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324 SJtaï Sat)et:

93aftei 3U Sal/ hinüber über bie ©onau, too tue

großen ijoteld unb Sftufeen, bie Sweater unb

öffentlichen ©ebäube ftehen. ©iedfeitd an ben

hängen Keltern bie Sillen unb ißaläfte empor,
unb man gerät in Serlegenheit, too man juft bei

ber fo Kröppen Qeit einen S3efudj madjen toill.
©ie 3ßaf)l toirb suleßt auf bad fßartamentdge-
bäube fallen. ©d ift ein horrtidjer Stenaiffance-
bau bon ungeheuerlichen ©imenfionen. ©in ©ang
burd) bie Säle mit ihrem Sdjnutd, ihren Säulen
unb ©emälben, ber Sreppenbau bon fürftlidjer
fßradjt, bie hiftorifd)en ©rinnerungen, bie biet
umgehen, laffen nur bie allerhodjften Sergleidje
gelten. 60 toirb bad Sonboner fßarlamentdge-
bäube horange3ogen, unb beibe bürfen fid) rüh-
men, Spitsenleiftungen ebelfter Saufunft 3U fein.

©ie Stabt mit faft anberthalb SMIionen ©in-
tooffnern ift ein aufgefdjlagened 23udj ber @e-

fd)icf)te. ©ie Slätter er3ählen bon betoegten

Sdßdfalen unb bieten Sölf'erfdjaften, bie ßtor

Sie gigeuner.

fd)on ihr ©3epter gefdftoungen. Unb toie ein ©lieb
in einer ^?ette löfte ein Stamm ben anbern ab.

Stach ben Helten famen bie Horner, 3m geit ber

Solfertoanberung bie Hunnen, bann bie ©ft-
goten, bie fiangobarben, bie Slatoen, bie Sltoa-

ren. Stuf unb nieber gingen bie SBogen eined

toedffelbollen ©efdßcfed. ©ie Surfen folgten unb

tourben 1686 toieber bertrieben; ein neuer Sluf-
fdftoung hob an, ließ bie Stabt erftarfen unb

führte fie einer glän3enben ©nttoicflung entgegen,
bid ber SBeltfrieg bie fdjönften Sräume 3U nidfte
mad)te unb Ungarn einen Schlag berfeßte, an
bem ed noch houte blutet.

freilich, toer Subapeft einen fünfen Steife-
befud) abftattet, achtet biefer SDunben niif)t fehr.
Stan braudjt jebocf) nur leidjte ffüljlung 3U neß-

men mit ©inßeimifdien, bridft ber hummer ßor-
bor, unb bie Sräume bed alten Steidjed toerben

lebenbig.

©te Qtgeunet — 5<

23on SJ

Sreifud) baten fie mit gezeigt,
SBenn baë üeten unS natf)tet,
SBie man'3 berraudjt, berfdjtäft, betgeigt,
Unb eë bteimat betadjtet.

ßenau: S)ie brei 3'6cuner

Unter ben mancherlei Solfern ber finberreidfen
©rbe lebt eined, nomabifch bid houte, fremb unb

geheimnidbolf, abgefdyloffen unb unsugängticß,
mit einer eigenen Sprache begabt, bertoahrloft,
bertoilbert, in Gumpen, arm unb berachtet — unb
babei bocß ftol3 unb abelig: bad feltfame Soll ber

gigeuner, jener gelbbraunen, glutäugigen, toirr-
haarigen Stenfcßen, aid beren Urheimat Slgßpten
galt, bid bie Spradjforfdjung entfcïfieb, baß fie
aud ftnbien nach ©uropa gefommen toaren, too

man ihnen bie berfdjiebenften Stamen gab.
©hphtoi, fo nannte fie ber ©riedje, ©gßpten-

aaren ber iöollänber, ©hpfied ber ©nglänber,
©gßptiend ober in ber neueren geit Soßemiend
ber ffran3ûfe, ©itanod in Spanien. 3n Ungarn
nannte man fie „fßharao népe" — fßßaraod Solf
— houte finb fie bort bie „©iganß" —, unb Un-

garn toar neben Stußlanb bad einige Äanb, bad
ben gigeunern ©aftredjt getoährte. 3m 3aßre
1437, alfo bor 500 fahren, gab ihnen ber

beutfdje haifer Sigidmunb burdj einen $rei-
brief bie ©rlaubnid 3ur Stieberlaffung in Ungarn

— unb barum toerben bie gigeuner Ungarnd bad

3a{)ce in (Buropa.

Jubiläum ißrer 500jährigen gugeßorigfeit 3um
Staate ber Ungarn befonberd feftlicß begehen.
Sßie jenfeitd ber fieitßa, fo finb bie gigeuner im
15. ^fahrhunbert aber auch in ©eutfdjtanb (1417),
in ber Sdjtoei3 (1418), in ©änemarf (1420), in
©nglanb (14-30), in Spanien (1447), in Sdfott-
lanb (1492) aufgetaucht, ©iefed Sßanberbolf ber-
ftreute fid) nicht nur über gan3 ©uropa, fonbern
ed gelangte aud) über ben ©sean unb toar balb
in SIfien, SIfrifa unb Slmerifa an3utreffen. heute
begegnet man bem gigeuner tooßl auf bem gansen
©rbball. ©in tounberlidfed Solf mit tounberlidjen
Sräucßen, ben fdßedjteften Stuf genießenb, aid

Serbredjerbolf geltenb, aid Solf bon hinber-
räubern, fßferbe- unb hüßnerbieben, bon toeid-

fagenben hanbleferinnen unb hartenauffdjläge-
rinnen — unb bod) begnabet mit einer hunft,
in ber ed bie ©ualen unb Seßnfüd)te, bie bunfle

fßein unb glüßenbe ffreube feiner Seele in toaßt-
ßaft einsiger SIrt offenbart: mit ber gigeuner-
mufif, bie, eine Stimme ber Sltenfcßheit, jebed

her3 im Siefften ergreift unb erfd)üttert. ©iefe
feine SJtufif hat bad Solf ber gigeuner, bad Solf
ber „Storni", toie ed fid) felbft nennt, in ber gan-
3en SBelt berühmt gemadjt. Unb bie „ißrimad",
bie ifkimgeiger ber Keinen Orcßefter, in benen

bad ©hmbat gefcßlagen toirb, bie ©eigen jubi-
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Bastei zu Tal, hinüber über die Donau, wo die

großen Hotels und Museen, die Theater und

öffentlichen Gebäude stehen. Diesseits an den

Hängen klettern die Villen und Paläste empor,
und man gerät in Verlegenheit, wo man just bei

der so knappen Zeit einen Besuch machen will.
Die Wahl wird zuletzt auf das Parlamentsge-
bäude fallen. Es ist ein herrlicher Renaissance-
bau von ungeheuerlichen Dimensionen. Ein Gang
durch die Säle mit ihrem Schmuck, ihren Säulen
und Gemälden, der Treppenbau von fürstlicher
Pracht, die historischen Erinnerungen, die hier
umgehen, lassen nur die allerhöchsten Vergleiche
gelten. So wird das Londoner Parlamentsge-
bäude herangezogen, und beide dürfen sich rüh-
men, Spitzenleistungen edelster Baukunst zu sein.

Die Stadt mit fast anderthalb Millionen Ein-
wohnern ist ein aufgeschlagenes Buch der Ge-
schichte. Die Blätter erzählen von bewegten
Schicksalen und vielen Völkerschaften, die hier

Die Zigeuner.

schon ihr Szepter geschwungen. Und wie ein Glied
in einer Kette löste ein Stamm den andern ab.

Nach den Kelten kamen die Römer, zur Zeit der

Völkerwanderung die Hunnen, dann die Ost-
goten, die Langobarden, die Slawen, die Awa-
ren. Auf und nieder gingen die Wogen eines

wechselvollen Geschickes. Die Türken folgten und

wurden 1686 wieder vertrieben) ein neuer Auf-
schwung hob an, ließ die Stadt erstarken und

führte sie einer glänzenden Entwicklung entgegen,
bis der Weltkrieg die schönsten Träume zu nichte

machte und Ungarn einen Schlag versetzte, an
dem es noch heute blutet.

Freilich, wer Budapest einen flinken Reise-
besuch abstattet, achtet dieser Wunden nicht sehr.

Man braucht jedoch nur leichte Fühlung zu neh-
men mit Einheimischen, bricht der Kummer her-
vor, und die Träume des alten Reiches werden

lebendig.

Die Zigeuner — 5«

Von N

Dreifach haben sie mir gezeigt,
Wenn das Leben uns nachtet,
Wie man's verraucht, verschläft, vcrgcigt,
Und es dreimal verachtet.

Lenau: Die drei Zigeuner

Unter den mancherlei Völkern der kinderreichen
Erde lebt eines, nomadisch bis heute, fremd und

geheimnisvoll, abgeschlossen und unzugänglich,
mit einer eigenen Sprache begabt, verwahrlost,
verwildert, in Lumpen, arm und verachtet — und
dabei doch stolz und adelig: das seltsame Volk der

Zigeuner, jener gelbbraunen, glutäugigen, wirr-
haarigen Menschen, als deren Urheimat Ägypten
galt, bis die Sprachforschung entschied, daß sie

aus Indien nach Europa gekommen waren, wo
man ihnen die verschiedensten Namen gab.

Gyphtoi, so nannte sie der Grieche, Eghpten-
aaren der Holländer, Gypsies der Engländer,
Egyptiens oder in der neueren Zeit Bohémiens
der Franzose, Gitanos in Spanien. In Ungarn
nannte man sie „Pharao nepe" — Pharaos Volk
— heute sind sie dort die „Ciganh" —, und Un-

garn war neben Nußland das einzige Land, das
den Zigeunern Gastrecht gewährte. Im Jahre
1437, also vor 566 Iahren, gab ihnen der

deutsche Kaiser Sigismund durch einen Frei-
brief die Erlaubnis zur Niederlassung in Ungarn

— und darum werden die Zigeuner Ungarns das

Jahre in Europa.
Hayek.

Jubiläum ihrer 566jährigen Zugehörigkeit zum
Staate der Ungarn besonders festlich begehen.
Wie jenseits der Leitha, so sind die Zigeuner im
15. Jahrhundert aber auch in Deutschland (1417),
in der Schweiz (1418), in Dänemark (1426), in
England (1436), in Spanien (1447), in Schott-
land (1492) aufgetaucht. Dieses Wandervol? ver-
streute sich nicht nur über ganz Europa, sondern
es gelangte auch über den Ozean und war bald
in Asien, Afrika und Amerika anzutreffen. Heute
begegnet man dem Zigeuner wohl auf dem ganzen
Erdball. Ein wunderliches Volk mit wunderlichen
Bräuchen, den schlechtesten Ruf genießend, als
Verbrechervolk geltend, als Volk von Kinder-
räubern, Pferde- und Hühnerdieben, von weis-
sagenden Handleserinnen und Kartenaufschläge-
rinnen — und doch begnadet mit einer Kunst,
in der es die Qualen und Sehnsüchte, die dunkle

Pein und glühende Freude seiner Seele in wahr-
haft einziger Art offenbart: mit der Zigeuner-
musik, die, eine Stimme der Menschheit, jedes

Herz im Tiefsten ergreift und erschüttert. Diese

seine Musik hat das Volk der Zigeuner, das Volk
der „Nomi", wie es sich selbst nennt, in der gan-
zen Welt berühmt gemacht. Und die „Primas",
die Primgeiger der kleinen Orchester, in denen

das Cymbal geschlagen wird, die Geigen jubi-



SKqï #ai)ef: ©ie 3igeuner. 325

SBubapeft. ^attament.

tieren unb fdjlud)3en unb bet Stummbag bröf)-

nenb ben Sggtgmud al3entuiett, fie gaben fid)

nicgt feiten bie ©unft toon dürften erfiebett, nitf)t

feiten bie fiiebe frönet unb fdjönfter Stauen.
SJlan erinnert fief) toogl nod) bed Sigo Sancfi,

jened ftf)toat3äugigen gigeunetd, bem bie gett-
lid)fte t^rau, bie Helena igtet Sage, bie 3auber-

gafte ißtin3effin ©gimag, igt £>et3 fdienfte. 2Ibet

biefer SRigo tfancfi mit feiner gaubetgeige tnat

nut einet in bet ftol3en Seige bet fßtimad, bie

mit ©emetriud batman im 15. Sagrgunbert

beginnt unb bann einen Satnu SDtigalg, einen

„ungatifdjen ©rpgeud", einen Sigatt), Sanba

SXtarc3i, Sacs <ßali unb biele anbete begegnet.
3a, audj eine ©eigenbittuofin, ©finla ißanna,

nennt bie ©efcgidjte bet gigeunetmujil, bet Titans

Äif3t eine befonbete ©djtift toibmete „£ed Soge-
miend et be leur mufique en iQongtie". Äif?t bet-
trat batin bie Meinung, bag bie gigeunetmufif
bie Stutter ber ungatifegen SJlufif fei, bodj tourbe

bied fpäter beftritten. ©ad SBunbetbate ift, bag

lein gigeuner eine üftote lefen lann, bag fie alle

SRaturfpieler finb, bie mit befonbetet Segabung
für bie Riebet unb bie ©tfinbung neuet gigeuner-
toeifen geboten toetben. ©d gerr'fdjt 3toifd)en ben

ein3elnen Ordjeftern bet gigeuner Übrigend ge-

legentlid) unbetfögnlidje IJcinbfdjaft. ©et ©gr-
geig biefer geigblütigen SDRenfdqen ift unbe3Ügm-
bat. Seber ^3timad toill nidjt nur „©et ©tfte"
geigen, fonbetn ed aueg fein unb bleiben — unb

niegtd lennseidjnet bie eiferfücgtige Setanlagung
biefed Soiled beffer aid bet tragifege Sdß bed

ifMmad Salog üarolpi, bet bot ffagtsegnten aid

unbeftrittener gigeunetlönig galt unb butd) üon-
3ertreifen, bie ign aud) nad) ©eutfcglanb fügt-
ten, Setügmtgeit getoann. Stuf einet fotdjen
Seife foil et in Setiin ben gtogen ©eiget
ffoadjim butd) fein (Spiet 3U Steinen gerügrt
gaben. Salog pflegte bon ben Soutneen immer
triebet in fein trjeimotborf iJMlonga 3utüd3uleg-
ten, um bort im Greife bet ©einen audjutugen
unb feinem ©ogn ffancfi bad ©eigenfpiel beigu-

bringen. Slbet eben biefer ©ogn Sanofi, ein edjter

gigeunerjunge mit bem mufilalifdjen ©enie feines
Solled, tourbe ber 2Inlag einer futdftbaren Sat
bed Saterd. 2111e im ©otf fagten ed unb ftacgel-
ten fo ben Seib bed 2llten: ber ©ogn fpiele bef-

fet aid er. 21m 18. Sobembet 1909 tourbe ffancfi
16 Sagte alt. „Scg toill biefj feiern", fagte bet

Sätet Salog an jenem Sage 311 feinem ©ogne,
„lomm in bie ©d)enle!" On ber ©djenle lieg et
bem 3uri92n bie fdftoerften 2ßeine geben unb be-

Max Hahck: Die Zigeuner. 325

Budapest. Parlament.

lieren und schluchzen und der Brummbaß dröh-
nend den Rhythmus akzentuiert, sie haben sich

nicht selten die Gunst von Fürsten erfiedelt, nicht

selten die Liebe schöner und schönster Frauen.
Man erinnert sich wohl noch des Rigo Iancsi,
jenes schwarzäugigen Zigeuners, dem die Herr-

lichste Frau, die Helena ihrer Tage, die zaube?-

hafte Prinzessin Chimay, ihr Herz schenkte. Aber

dieser Nigo Iancsi mit seiner Zaubergeige war

nur einer in der stolzen Reihe der Primas, die

mit Demetrius Karman im 15. Jahrhundert
beginnt und dann einen Varnu Mihalh, einen

„ungarischen Orpheus", einen Bihary, Banda

Marczi, Nacz Pali und viele andere verzeichnet.

Ja, auch eine Geigenvirtuosin, Csinka Panna,
nennt die Geschichte der Zigeunermusik, der Franz
Liszt eine besondere Schrift widmete „Les Bohs-
miens et de leur musique en Hongrie". Liszt ver-
trat darin die Meinung, daß die Zigeunermusik
die Mutter der ungarischen Musik sei, doch wurde
dies später bestritten. Das Wunderbare ist, daß

kein Zigeuner eine Note lesen kann, daß sie alle

Naturspieler sind, die mit besonderer Begabung
für die Fiedel und die Erfindung neuer Zigeuner-
weisen geboren werden. Es herrscht zwischen den

einzelnen Orchestern der Zigeuner übrigens ge-

legentlich unversöhnliche Feindschaft. Der Ehr-
geiz dieser heißblütigen Menschen ist unbezähm-
bar. Jeder Primas will nicht nur „Der Erste"
heißen, sondern es auch sein und bleiben — und

nichts kennzeichnet die eifersüchtige Veranlagung
dieses Volkes besser als der tragische Fall des

Primas Valog Karolyi, der vor Jahrzehnten als
unbestrittener Zigeunerkönig galt und durch Kon-
zertreisen, die ihn auch nach Deutschland führ-
ten, Berühmtheit gewann. Auf einer solchen

Reise soll er in Berlin den großen Geiger Josef
Joachim durch sein Spiel zu Tränen gerührt
haben. Valog pflegte von den Tourneen immer
wieder in sein Heimatdorf Palkonya zurückzukeh-

ren, um dort im Kreise der Seinen auszuruhen
und seinem Sohn Iancsi das Geigenspiel beizu-

bringen. Aber eben dieser Sohn Iancsi, ein echter

Zigeunerjunge mit dem musikalischen Genie seines

Volkes, wurde der Anlaß einer furchtbaren Tat
des Vaters. Alle im Dorf sagten es und stächet-

ten so den Neid des Alten: der Sohn spiele bes-

ser als er. Am 18. November 1909 wurde Iancsi
10 Jahre alt. „Ich will dich seiern", sagte der

Vater Balog an jenem Tage zu seinem Sohne,
„komm in die Schenke!" In der Schenke ließ er
dem Jungen die schwersten Weine geben und be-
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fa()t igm bann/ 3U fpielen. Unb tounberfam füg
unb Betôrenb ïjoB fief) bag Sieb aug beg $ancfi
fyiebel. „3a", ftammelte bet Safer, bom ©cimon
gepadt, „fie gaben niegt bu Piel gefagt, er iff bef-
fer aig id), er übertrifft mieg !" Unb toägrenb ber

<5ogn, gang ber SJtelobie gingegeben, toie in einer

©ntrücfung toeiterfpielt, fdjleidjt ber Sater in bie

Pflege, golt eine Slrt unb erfdjlägt ben 6ogn.
©ann ftelft er fieg ber ©enbarmerie. „3dj gäbe
meinen 6ogn getötet," fagte er, „toeil er groger
ioerben toollte alg fein Sater. Stber eg foil nie-
matg einen Befferen ^primaé geben, aig icg einer
mar!"

©ie ©idjtfunft unb bie ©per gaben fieg igte
SJtotibe oft aug bem fieben ber Qigeuner gegoit.
ÜBebet'g „Sregiofa", SDtegerbeer'g „Sietta", Sa-
glioni'g „©gmeralba" unb bor allem Siget'g S)Jlei-

ftertoerf „©armen" ftellen gigeuner bar. Un
„©armen" toirb bie fiieBe tieffinnig ein gigeuner-
finb genannt, „fi'amour eft enfant be Sogème,
il n'a jamaig connu be loi", 3n Serbi'g „Srou-

babour" gibt'g einen gigeunerdjor, unb bie bunfle
Ulrifa im „SJtagfenball" ift eine Socgter beg ge-
getmnigbollen Solfeg. ©er „QigeunerBaron", bie

Steifteroperette bon 3ogann 6traug, erinnert ung
tuieber an bag Soif ber Qigeuner. ©erbanteg in

feiner „©itanella", Sufcgfin unb Henau gaben
ben gigeuner bergerrlidjt.

feilte freilief) finb etlicge ber gigeuner, ber ar-
men, efenben Einher ber fianbftrage, gebilbete

Sltenfdjen beg SBefteng getoorben, unb bie S"-
mag in ben Sauptftäbten, gut Begaglte Hünftler,
bleiben fieg mobifd) unb geben fid) alg Heute bon

3öelt. ©er groge ©cgmelgtiegel SJtenfdjgeit nimmt
alle (fngrebiengien auf unb bertuanbelt fie — unb

nacg ffagr'gunberten finb audj fie bagin, bie gi-
geuner, bie braungebrannten sitenfegen mit ben

©lutaugen unb gerrauften paaren, jene Stoma-
ben in Humpen unb fyeg^"' bie bettelnb unb

fteglenb einft ber 6d)tecfen ber Sürger unb

Sauern toaren.

gigeunergug.
©g bunkelt ber HBenb geroitterfbgroer,
©te Sonne fînkt rot gu ©aïe —
2Bo kommen bie armen 3igeuner ger
3m fpaten îlBenbftragïe

©te ftlte auf bem Marren figt,
©in ßinb rügt igr im Sdgofse.

Sieg, mie beé kleinen Huge Bligt,
©ag fegtoarge, ungeimlidg groge!

©ag ift roogl ber alten Qigeunerin Sogn,.
2Ttit ben ftämmigen Sdgultern ber ffunge,

Hm feine ßippe fpielt kalter ipogn,

gremb klingt bie beroeglicge

Hnb bie igm fdgroeigenb gur Seite gegt,

©ie goïbe SaftanienBraune —

3gr langeg £)aar im SSinbe megt —,
Sie Bridgt fidg 2tofen nom 3mme.

Sie ftreuet bie 3tofeu in ben ÜBinb :

„3gr follt eg niegt Beffer gaBen!
2Bo toerben fie rnidg unb roo mein JÜinb

3n fremben Canben BegraBen?" gtans S8onn«3Jtlriâ.

©in Blütenreidjer Jtrang
alle barauf aBgielen, bie Sßunberfraft ber lengeg-
frogen Statur bem SJtenfcgen bienftbar 3U maigen,
umfcglingt Dftern, bag alte grüglinggfeft ber
©ermanen. 6onne, Krügling, gruigtBarfett finb
ber gegeime Sinn ber OfterBräucge, bie fidj Big
in unfere Sage ergalten gaben, Heidjt erfennbar
ift alg ©innbilb ber fjiucgtbarfeit bag Befanntefte
unb berbreitetfte Söagrgeidjen ber Dftern, bag

Dfterei. ürfprüngltcg ein ©ieropfer für ben 2Bet-

Sdjœeîgertfcfje ©fterbraudje.
33on Sluguft ttnobet.

bon Sräudjen, bie tergott ©onar, bann ©gmbot beg Sobegfd)lafeg
unb ber Sluferftegung beg Seilanbeg, fpielt bag

©i nod) bie toiegtigfte Stolle gan3 Befonberg unter
ben fegtoeigerifegen unb audj beutfegen Öfter-
brâudjen.

21m Sage bor bem Öfterfefte bereiten bie itin-
ber in 6tabt unb fianb aug allerlei ©rag ober

aug 6trog unb Seit Stefter, legen fie Bei fd)ö-
nem SBetter in bie Sofftatt unter bie OBftbciume
ober in ben ©arten in irgenb ein ©ebüfd); Bei
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fahl ihm dann, zu spielen. Und wundersam süß

und betörend hob sich das Lied aus des Icmcsi
Fiedel. „Ja", stammelte der Vater, vom Dämon
gepackt, „sie haben nicht zu viel gesagt, er ist bes-

ser als ich, er übertrifft mich!" Und während der

Sohn, ganz der Melodie hingegeben, wie in einer

Entrückung weiterspielt, schleicht der Vater in die

Küche, holt eine Art und erschlägt den Sohn.
Dann stellt er sich der Gendarmerie. „Ich habe
meinen Sohn getötet," sagte er, „weil er größer
werden wollte als sein Vater. Aber es soll nie--

mals einen besseren Primas geben, als ich einer
war!"

Die Dichtkunst und die Oper haben sich ihre
Motive oft aus dem Leben der Zigeuner geholt.
Weber's „Preziosa", Meyerbeer's „Vielka", Ta-
glioni's „Esmeralda" und vor allem Bizet's Mei-
sterwerk „Carmen" stellen Zigeuner dar. In
„Carmen" wird die Liebe tiefsinnig ein Zigeuner-
kind genannt. „L'amour est enfant de Bohème,
il n'a jamais connu de loi". In Verdi's „Trou-

badour" gibt's einen Zigeunerchor, und die dunkle
Ulrika im „Maskenball" ist eine Tochter des ge-
heimnisvollen Volkes. Der „Zigeunerbaron", die

Meisteroperette von Johann Strauß, erinnert uns
wieder an das Volk der Zigeuner. Cervantes in
seiner „Gitanella", Puschkin und Lenau haben
den Zigeuner verherrlicht.

Heute freilich sind etliche der Zigeuner, der ar-
men, elenden Kinder der Landstraße, gebildete
Menschen des Westens geworden, und die Pri-
mas in den Hauptstädten, gut bezahlte Künstler,
kleiden sich modisch und geben sich als Leute von

Welt. Der große Schmelztiegel Menschheit nimmt
alle Ingredienzien auf und verwandelt sie — und

nach Jahrhunderten sind auch sie dahin, die Zi-
geuner, die braungebrannten Menschen mit den

Glutaugen und zerrauften Haaren, jene Noma-
den in Lumpen und Fetzen, die bettelnd und

stehlend einst der Schrecken der Bürger und

Bauern waren.

Zigeunerzug.
Es dunkelt der Abend gewitterschwer,
Die Sonne sinkt rot zu Eule —
Wo kommen die armen Zigeuner her
Im späten Abendstrahle?

Die Alte auf dem Karren sitzt,

Ein Kind ruht ihr im Schoße.
Sieh, wie des Kleinen Auge blitzt,
Das schwarze, unheimlich große!

Das ist wohl der alten Zigeunerin Sohn,.
Mit den stämmigen Schultern der Junge,

Am seine Lippe spielt kalter Hohn,
Fremd klingt die bewegliche Zunge.

And die ihm schweigend zur Seite geht,

Die holde Kastanienbraune —

Ihr langes Haar im Winde weht —,
Sie bricht sich Rosen vom Zaune.

Sie streuet die Rosen in den Wind:
„Ihr sollt es nicht besser haben!
Wo werden sie mich und wo mein Kind
In fremden Landen begraben?" Franz Bonn-Mtris.

Ein blütenreicher Kranz
alle darauf abzielen, die Wunderkraft der lenzes-
frohen Natur dem Menschen dienstbar zu machen,
umschlingt Ostern, das alte Frühlingsfest der
Germanen. Sonne, Frühling, Fruchtbarkeit sind
der geheime Sinn der Osterbräuche, die sich bis
in unsere Tage erhalten haben. Leicht erkennbar
ist als Sinnbild der Fruchtbarkeit das bekannteste
und verbreitetste Wahrzeichen der Ostern, das
Osterei. Ursprünglich ein Eieropfer für den Wet-

Schweizerische Gsterbräuche.
Von August Knobel.

von Bräuchen, die tergott Donar, dann Symbol des Todesschlafes
und der Auferstehung des Heilandes, spielt das

Ei noch die wichtigste Nolle ganz besonders unter
den schweizerischen und auch deutschen Oster-
bräuchen.

Am Tage vor dem Osterfeste bereiten die Kin-
der in Stadt und Land aus allerlei Gras oder

aus Stroh und Heu Nester, legen sie bei schö-

nem Wetter in die Hofstatt unter die Obstbäume
oder in den Garten in irgend ein Gebüsch) bei
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